Johann Gottfried Herder 
(Der schwierige einflussreiche Theologe und Kulturwissenschaftler, mit dem Weimar zunehmend Ärger hatte)
Bereits 1776, kurz nach seinem Eintreffen in Weimar, hatten Goethe und Wieland gemeinsam dafür gesorgt, dass noch eine weitere Berühmtheit nach Weimar berufen wurde, nämlich Johann Gottfried Herder, einer der wichtigsten Theologen, Philosophen und Literaturtheoretiker der damals jungen Dichtergeneration.

Herder, 1744 geboren, hatte in Königsberg bei Kant studiert und war seit 1775 Superintendent in Bückeburg. Goethe hatte ihn in seiner Straßburger Studienzeit kennen gelernt, und vor keinem anderen Zeitgenossen hatte er vergleichbar so hohen Respekt. „Das bedeutendste Ereignis, was die wichtigsten Folgen für mich haben sollte“, schrieb Goethe in Dichtung und Wahrheit, „war die Bekanntschaft und die nähere Verbindung mit Herder.“ Denn der ca. 5 Jahre ältere Herder hatte Goethe zur Beschäftigung mit den Werken Homers und Shakespeares angeregt und darauf hingewiesen, dass Dichtung „eine Welt- und Völkergabe“ und keine Privatangelegenheit einer gebildeten Minderheit sei.

Aber die Begeisterung, mit der Herder nach Weimar gekommen war, legte sich rasch. Seine prinzipielle ausgeprägte Übellaunigkeit wurde durch ein Leber- und Gallenleiden, durch seine 

Augenfistel und Hämorriden noch vermehrt. Im Herzogtum erlangte er auch nicht die Bedeutung, die er sich erhofft hatte. Denn Goethe duldete keinerlei Einmischung in seine Kompetenzen, den Herzog interessierten religiöse Fragen nur wenig und die Amtsführung des Herzogs regierte ihm noch zu absolutistisch.
 Das Verhältnis zu Goethe kühlte rasch ab. Er misstraute dem neuen Superminister Goethe, beurteilte ihn als Fürstenknecht, der nach dem karolingischen Amt eines „maior domus“ strebe.
 

Weil sich das Verhältnis mit Goethe und dem Herzog Karl August abgekühlt hatte, freundete sich Herder recht eng mit der Herzogin Luise an, die seine Abneigungen gegen die beiden Staatslenker in Weimar teilte. Herder war auch deswegen missmutig, weil seine zahlreichen Dienstverpflichtungen, er war sogar zum Präsidenten des Oberkonsistoriums berufen worden, ihn bei seinen intensiven literarischen Tätigkeiten behinderten. Herder war jetzt für die Kirchenfragen und für die Schulaufsicht zuständig. Seine Reformvorschläge wurden von Karl August leider kaum beachtet, trotzdem erreichte Herder eine bessere Besoldung der Lehrer und eine Intensivierung des Unterrichts.

Das angespannte Verhältnis zu Karl August litt noch mehr, als sich Herder in den pfalz-bayerischen Adelsstand erheben ließ, um seinem an der Landwirtschaft interessierten Sohn Adalbert, für den er in der Nähe von Regensburg ein Gut gekauft hatte, den Start zu erleichtern und das mögliche Rückkaufsrecht des Gutes durch den bayerischen Adel zu umgehen.
 

Trotz dieser Hindernisse und Enttäuschungen schuf Herder in Weimar eine große Anzahl bedeutender Werke, die seinen Ruhm weiter steigerten. Und auch trotz aller Unstimmigkeiten bemühte sich der Herzog, Herder im Lande zu halten, denn er war nicht nur beim Volk ein sehr beliebter Prediger, sondern steigerte auch das kulturelle Ansehen des kleinen Reiches. Außerdem verstand er sich gut mit Anna Amalia, die er zeitweise auf ihrer Italien-Reise begleitete.

Nach einer zwischenzeitlichen Beruhigung seines Verhältnisses zu Goethe erreichte die Beziehung im Gefolge der Französischen Revolution von 1789 einen  neuen Tiefpunkt. Denn der politisch sehr fortschrittliche und oft aggressive Theologe Herder befürwortete die französischen Geschehnisse, Goethe dagegen lehnte jede revolutionäre Veränderung ab und sah in Herders Sympathie für die Revolution einen Affront gegen den Herzog und sich. Von diesem Konflikt erholte sich die Beziehung nicht mehr.

Herders Frau Caroline Flachsland nahm regen Anteil am gesellschaftlichen Leben der Stadt und verbrachte viel Zeit mit den Hofdamen. Außerdem unterstützte sie Herder beinahe wie eine Redakteurin bei seiner schriftstellerischen Tätigkeit. Beide waren regelmäßige Gäste in der Tafelrunde, die Anna Amalia in ihrem Wittums-Palais um sich versammelt hatte. Mit Goethe und Wieland teilte Herder das Schicksal ständiger Geldnot. Auch er lebte über seine Verhältnisse und musste oftmals Darlehen aufnehmen. 

Der streitbare Herder erkrankte 1803 schwer und starb am 18. Dezember. Beerdigt wurde er in der Stadtkirche Weimar St. Peter und Paul, heute kurz Herder-Kirche genannt. 
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